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Interview mit Eric Schoop, TU Dresden 
Inhaber des Lehrstuhls für Wirtschaftsinformatik, insbesondere Informationsma-
nagement, an der Technischen Universität Dresden, eric.schoop@tu-dresden.de 
„Die Unternehmen sind längst noch nicht so reif und offen für 
digitales Lernen …“ 
Interview  
Lieber Herr Prof. Schoop, Sie waren Projektleiter zweier ESF-geförderter Pro-
jekte, die sich im Bereich der akademischen Weiterbildung bewegten. Können 
Sie bitte kurz die Zielstellung der Projekte vorstellen? 
Zum einen gab es das Projekt „Social Media Communication“ unter der Federfüh-
rung von Prof. Sonntag der Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden. Unter-
suchungsgegenstand war die Rolle von Social Software im Bereich der Unterneh-
menskommunikation im Enterprise 2.0. Wir haben Social Software für die Klein-
gruppenarbeit im Virtual Classroom eingesetzt, um soziale Netzwerke in formalen 
Lernarrangements zu erproben und kennenzulernen. Die Lerngruppen bearbeiteten 
Fallstudien, welche verschiedene Facetten des Einsatzes von Social Software im Un-
ternehmen darstellten: Personal Recruiting, Strategieentwicklung, Forschung und 
Entwicklung, Wissenstransfer usw.  
Das zweite Projekt mit dem Namen „Fallstudienverbund“ fand unter der Federfüh-
rung meines Lehrstuhls, mit der Beteiligung des Lehrstuhls für Wirtschaftspädago-
gik der TU Dresden und den Kollegen der Hochschule für Technik und Wirtschaft 
Dresden als praxisorientiertem Partner statt. Wieder gab es Fallstudienarbeit in 
Kleingruppen im virtuellen Klassenraum. Diesmal standen allerdings die Fallstudien 
inhaltlich im Vordergrund. Wir haben in der Unternehmenslandschaft authentische 
Fallstudien aufgegriffen, anonymisiert und didaktisiert. Ziel war es zum einen, einen 
Pool von Praxisfallstudien zu verschiedenen Bereichen der Betriebswirtschaft, aus 
verschiedenen Branchen und Unternehmensbereichen zu generieren. Zum anderen 
sollte ein virtuelles Trainee-Programm für sächsische KMU aufgebaut werden. Hin-
tergrund dessen ist, dass über 95 Prozent der sächsischen KMU weniger als 20 Mit-
arbeiter haben und es sich gar nicht leisten können, einzelne Mitarbeiter zu post-
gradualen Weiterbildungsmaßnahmen zu entsenden. Die Leute werden im Unterneh-
men vor Ort gebraucht. Möglich ist aber, Mitarbeiter mit einer ersten abgeschlosse-
nen akademischen Ausbildung, den sogenannten Führungskräftenachwuchs, virtuell 
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mit Personen anderer KMU zu vernetzen und in Kleingruppen an Fallstudien arbei-
ten zu lassen. 
Welches Potential bieten Projekte wie diese für die postgraduale Weiterbildung 
und welche Rolle spielen dabei die digitalen Medien? 
Unternehmen in der kleinstrukturierten Landschaft in Sachsen müssen zusammenar-
beiten. Standortübergreifende Kollaboration muss gerade vor dem Hintergrund der 
Globalisierung zwingend stattfinden. Dies aber will gelernt sein. Die Wissensinten-
sität und Teamarbeit nimmt zu und wir müssen digitale Medien einsetzen, um stand-
ortübergreifend Wissensarbeit bzw. Wissensteilung umsetzen zu können. Soweit ist 
also der Einsatz digitaler Medien für Unternehmenskommunikation, Teamarbeit und 
Projektarbeit eine zwingende Voraussetzung.  
Projekte wie die bereits vorgestellten bieten hierfür ein enormes Potential. Im Rah-
men solcher Bildungsangebote werden Akteure, die bereits ein traditionelles Hoch-
schulstudium abgeschlossen haben, mit ihrer Praxiskompetenz abgeholt und erneut 
mit digitalen Medien für gemeinsames Arbeiten und Lernen konfrontiert. Der Füh-
rungskräftenachwuchs bekommt so die Gelegenheit, praktische Erfahrungen im Um-
gang mit den Medien im Arbeits- und Weiterbildungskontext zu sammeln. Aus dem 
Blickwinkel der Entwicklung beruflicher Handlungskompetenz müssen wir die 
Fachkompetenz, die durch das Studium nachgewiesen wurde, und die Selbst- und 
Sozialkompetenz, welche die Teilnehmenden durch die Praxis erworben haben, 
meistens noch ergänzen um eine computer literacy oder network literacy. Insbeson-
dere die Ausbildung der Fähigkeit, mit den digitalen Medien im virtuellen Raum 
ökonomisch, zielorientiert, ergebnisorientiert umgehen zu können, sollte trainiert 
werden, denn das Lernen und Arbeiten im beruflichen Kontext unterscheidet sich 
vom privaten Kommunizieren mit Freunden auf Facebook. 
Wie verhält sich das mit der Altersstruktur im Unternehmen? Wie schätzen Sie 
die Akzeptanz der Nutzung digitaler Medien in Abhängigkeit vom Alter der 
Lernenden ein? 
Also unsere Erfahrungen aus den beiden Projekten stützen sich eher auf jüngeren 
Nachwuchs. Dies sind Personen, die erst vor wenigen Jahren die Hochschule verlas-
sen haben und grundsätzlich affin gegenüber Social Software sind. Sie verfügen 
meist schon über Erfahrungen mit digitalen Medien, da sie gegebenenfalls schon pri-
vat oder während des Studiums das ein oder andere Wiki oder ähnliches aktiv genutzt 
haben. Das sind für unsere Projektarbeit natürlich günstige Voraussetzungen. Den-
noch bin ich nach der Reflexion unserer Arbeit im virtuellen Klassenraum innerhalb 
der akademischen Lehre – das ist der Ausgangspunkt für diese externen Projekte – 
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immer wieder überrascht, wie schwer sich Studierende tun, die gewohnten Werk-
zeuge wirklich ergebnisorientiert, also ökonomisch effizient einzusetzen. Da besteht 
Nachholbedarf. Wir sind jetzt gerade im Rahmen der Nachbereitung des bereits aus-
gelaufenen Projektes „Fallstudienverbund“ in Gesprächen mit einem Netzwerk von 
klein- und mittelständigen Unternehmen in Sachsen. Im Rahmen einer möglichen 
Verstetigung würden ältere Akteure adressiert, die wenig medienaffin sind. Das 
heißt, das wird noch einmal eine andere Herausforderung und eine andere Perspek-
tive bedeuten. Hier muss erst einmal eine Hemmschwelle überwunden werden. 
Welche Konsequenzen ergeben sich aus dem Einsatz digitaler Medien in der 
Weiterbildung, welche Service-Angebote sind für eine erfolgreiche Initiierung 
und Durchführung notwendig? 
Aus unserer Projekterfahrung ergibt sich zwingend die Notwendigkeit, Begleitser-
vices aufzubauen. Dies wird im Rahmen der Förderprogramme nicht gefördert, weil 
es als selbstverständlich vorausgesetzt wird.  
Wenn man in KMU digitale Medien zur Projektkollaboration oder zur gemeinsamen 
Arbeit im virtuellen Klassenraum nutzen möchte, muss man zunächst einmal dafür 
werben, dass es sich bei den Lernarrangements genauso um formale Arrangements 
mit Lernzielen, Prüfzielen und Prüfungen handelt und diese sich damit genauso in 
etablierte Weiterbildungsmaßnahmen integrieren lassen. Virtuelle Szenarien sollten 
denselben Stellenwert haben wie Präsenzszenarien und ebenso benotet werden, in 
die Personalakte aufgenommen werden oder als Weiterbildungspunkte anrechenbar 
sein. Das ist bisher bei Virtual Classroom Learning noch nicht der Fall. Wenn das 
Thema E-Learning aufkommt, hat jeder Unternehmer ein Web Based Training, also 
einen Drill-and-Practice-Kurs vor Augen. Diese Arrangements sind allerdings nicht 
das, was ich unter E-Learning verstehe. Sie sind sehr behavioristisch, orientieren sich 
am „programmierten Unterricht“. Es werden beispielsweise zehn bunte Seiten prä-
sentiert, auf welche anschließend eine Kontrollfrage folgt. Wenn diese richtig beant-
wortet ist, werden weitere Inhalte freigeschaltet.  
Komplexere, authentischere Lehrkonzepte, wie wir sie gestalten, trotzdem als for-
male Lernarrangements anzubieten, muss zunächst einmal der Zielgruppe transpa-
rent gemacht werden. Die Akzeptanz bzw. das Wissen um diese Potentiale ist nicht 
per se bereits vorhanden. Diese Aufklärungsarbeit ist also der erste Vorbereitungs-
service zur Initiierung. Im virtuellen Raum müssen, nach unserer Erfahrung, die Pra-
xisteilnehmer während der Qualifizierung stärker an die Hand genommen werden als 
die Studierenden. Unsere aktuell Studierenden sind tagtäglich mit ihren Smartphones 
mobil im virtuellen Raum unterwegs. Sie sind an Kommunikation mit Medien ge-
wohnt. Je länger die Personen im Berufsleben stehen, desto seltener agieren sie mit 
digitalen, sozialen Medien. Sie müssen sich im Alltag um Ergebnisse kümmern, sie 
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müssen ökonomisch handeln, müssen sich konzentrieren können, müssen Projekte 
dokumentieren, systematisch vorgehen. Das alles sind Anforderungen, die nicht au-
tomatisch verbessert werden, wenn man mit Twitter & Co agiert. Das heißt, hier 
muss die Brücke von der professionalisierten Arbeitsumgebung dieser neuen Ziel-
gruppe wieder zu den Möglichkeiten der digitalen Medien geschlagen werden. Wir 
müssen die Lerner bei der ihnen noch fremden oder fremd gewordenen Gruppenar-
beit, bei der Bearbeitung von Fallstudien und Arbeitsaufträgen stärker an die Hand 
nehmen. Wir brauchen daher während der Durchführung eine aktive Lernprozessbe-
gleitung. Dafür haben wir in unseren ESF-geförderten Projekten den Bedarf erkannt 
und dadurch gelöst, indem wir eine spezielle Qualifizierung von E-Tutoren, das heißt 
von Lernprozessbegleitern im virtuellen Klassenraum, initiiert haben. 
Welche Herausforderungen oder auch Potentiale bietet der Einsatz digitaler 
Medien hinsichtlich der Bereitstellung von Unterstützungsangeboten für Leh-
rende bzw. Trainer und Trainerinnen im Unternehmen? 
Wir müssen auf der Seite der Lehrenden zwischen den Dozierenden bzw. Kursleitern 
einerseits und dem Unterstützungspersonal wie zum Beispiel E-Tutoren andererseits 
differenzieren. Die Kursleiter müssen zunächst einmal lernen, Blended-Learning-
Szenarien aufzubauen. Sie müssen individualisierte, aus dem Kontext entstandene 
Aufgabenstellungen aus ihrem gewohnten und auch bewährten realen Klassenraum 
mit Face-to-Face-Kommunikation und Gruppenarbeiten auslagern und Präsenzpha-
sen durch virtuelle kollaborative Szenarien ergänzen. Daraus ergeben sich besondere 
Herausforderungen: Die Ergebnisse dieser Onlinephasen müssen im realen Klassen-
raum später wieder aufgegriffen werden. In den virtuellen Phasen müssen die Ler-
nenden betreut werden. Verliert sich die Lerngruppe, sinkt die Motivation, werden 
Aufgabenstellungen nicht oder falsch verstanden oder kommt die Arbeit aufgrund 
anderer Rahmenbedingungen zum Erliegen, muss interveniert werden. Die Aufgabe 
der flankierenden Begleitung der Onlinephasen, die Motivation und Intervention 
übernehmen ergänzend die E-Tutoren. Das bedeutet auch, dass wir den Kursleitern 
bzw. Dozierenden auch ein wenig die Angst vor dem virtuellen Klassenraum nehmen 
können, wenn wir ihnen erfahrene E-Tutoren zur Unterstützung dieser virtuellen 
Brückenphasen an die Hand geben. 
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Im Rückblick auf die beiden Projekte: Welche Aspekte im Kontext der Digita-
lisierung von Weiterbildungsangeboten würden Sie anders gestalten bzw. wel-
che Entscheidungen erwiesen sich als besonders zielführend? Gibt es Gründe 
oder gar Notwendigkeiten, den Einsatz digitaler Medien zu reduzieren bzw. auf 
ein Minimalniveau herunterzufahren? 
Wie bereits erläutert, ist es wichtig, die Zielgruppe im Vorfeld gut aufzuklären. Zu-
dem wäre für weitere Projektanbahnungen bzw. für Initiativprojekte ein Förderer 
wünschenswert, der die Anbahnungsaktivitäten von Innovationen, Marketingaktivi-
täten, aber auch hinterher die Etablierung von Betreiber- und Geschäftsmodellen för-
dert. Eine Förderung sollte es auch erlauben, dass man Akteure aus der Praxis un-
mittelbar in die Projekte mit einbindet. Uns war es beispielsweise aufgrund von För-
derrichtlinien nicht möglich, die Agentur für Arbeit als kompetenten Partner in den 
Fallstudienverbund mit aufzunehmen.  
Bei der Einführung von digitalen Medien in den Unternehmenskontext ist ein Spagat 
zwischen Förderkriterien einerseits und konservativer Skepsis bei der Zielgruppe an-
dererseits zu bewältigen. Die Unternehmen sind längst noch nicht so reif und offen 
für digitales Lernen, wie die Förderer glauben.  
Daneben müssen wir natürlich auch beweisen können, dass der Einsatz digitaler Me-
dien zur Qualifizierung auch nachprüfbare Kompetenzverbesserungen herbeiführen 
kann. Das heißt, wir müssen Lernerfolge messen können. Jetzt komme ich wieder zu 
dem Modell der E-Tutoren zurück: Sie haben die Aufgabe, tagtäglich die Gruppen-
arbeiten und die hinterlassenen digitalen Spuren der Lernenden zu verfolgen, zu eva-
luieren, gegebenenfalls zu intervenieren, aber eben auch bis hinunter zur Einzelper-
sonenebene, die Bewertungsmaßnahmen durchzuführen. Auf der Basis dieser Eva-
luierung, dieser individuellen Dokumentation von Leistungen und des Assessments 
können wir natürlich auch individuell unterschiedliche Lernerfolge konstatieren. 
Diese Lernprozessbegleitung halte ich für eine wichtige Voraussetzung für die Eta-
blierung des Lernens mit digitalen Medien, insbesondere wenn es um Teamarbeit in 
formellen Settings oder auch informellen Umgebungen wie Sozialen Netzwerken 
geht. Es ist dabei wichtig, dass wir nachprüfbare Ergebnisse transportieren können. 
Das ist – am Rande bemerkt – auch ein akademisches Forschungsfeld. Wir werden 
in den nächsten Jahren durch den intensiven Einsatz von Learning Analytics versu-
chen, unsere Lernprozessbegleiter und die Kursleiter mit einer Entscheidungsunter-
stützung, die aus den digitalen Mustern und Spuren abgeleitet wird, zu versorgen und 
hoffen, damit die Betreuungsqualität im virtuellen Raum verbessern zu können. Kon-
kret stelle ich mir hier ein E-Tutoren-Dashboard vor, welches den E-Tutoren zeigt, 
wo die Gruppenarbeit gut läuft, wo sich ein Konflikt anbahnt, wo gegebenenfalls das 
Thema falsch verstanden wurde und wo eine Deadline verstrichen ist. Die Lernum-
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gebung soll den Lehrenden und auch Lernenden selbst proaktiv den derzeitigen Leis-
tungsstand im Vergleich zu anderen Lerngruppen widerspiegeln. Wir stehen da noch 
am Anfang, aber ich denke, dass wir bereits über solche Zwischenergebnisse und 
solche Signalwirkungen die besonderen Potentiale digitaler Medien für die Lernpro-
zesse noch deutlicher herausstellen könnten. Ziel ist es, in der Meinungsbildung der 
Unternehmen zu erreichen, dass der Einsatz digitaler Medien in der berufsbegleiten-
den Qualifizierung genauso ernst genommen wird wie Präsenzszenarien. 
Zur Person 
Professor Dr. Eric Schoop ist seit 1993 Inhaber des Lehrstuhls für Wirtschaftsinfor-
matik, insbesondere Informationsmanagement, an der Fakultät Wirtschaftswissen-
schaften der Technischen Universität Dresden. Schwerpunkte in der anwendungs- 
und gestaltungsorientiert geprägten Forschung, Lehre und Projektarbeit sind Wis-
sensmanagement, Unternehmenskommunikation und Blended-Learning als Teilauf-
gaben eines integrierten Informationsmanagements. Im Mittelpunkt steht als verbin-
dendes Element die eCollaboration, verstanden als zielorientierte, wissensintensive 
Gruppenarbeit unter Einsatz neuer Medien. Sie prägt die moderne Unternehmens-
kommunikation und die Wissensarbeit im Enterprise 2.0. Die Qualifizierung zu 
eCollaboration im Rahmen komplexer Lehr- und Lernarrangements und ihre Umset-
zung im Enterprise 2.0 sind zentrale Erkenntnisobjekte der Forschung und Lehre an 
seinem Lehrstuhl. Darüber hinaus engagiert sich Prof. Schoop an der TU Dresden 
sowie in externen Gremien für eine erfolgreiche Umsetzung des Bologna-Prozesses 
durch eine verbesserte Verknüpfung von Theorie und Praxis. Details finden sich un-
ter: https://tu-dresden.de/gsw/wirtschaft/wiid/
